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DIe anderen als Anfrage DiIie Pluralıtät der Relıgionen
KONVIvenz Oder Konkurrenz?

olt dıe ergangenheıt uns wlıeder eın?
Die koloniale Erblast

Es ore des anderen Religionslehre und befolge s1e!*‘ Diıese Mahnung
1eß 250 VOT Christus der indische Könıg Ashoka ZWAar Felsen hauen,
die ahnung selbst aber wirkte und wirkt 18 1 UuUNseIcC eıt hıneın WIC den
Wiınd geschrieben. L 74 viel weıß dıe Geschichte der Religionen berichten:
ber religionsbedingten Haß und Fanatısmus, gegenseıltige polemische Ver-
unglimpfungen, apologetische Abschottungen und Ausgrenzungen, ber die
atente Versuchung, anderen den ıJE CIBCNCHN Wahrheıtsanspruc: aufzudrangen  A T aoft gal mıiıt brachialer Gewalt, WIC SIC Religionskriegen wutefe2 Das S>
19972 erinnerte gerade Christen ı schmerzlıicher Weise diese Erblast
Wiıssen diese geschichtliche ypothe' brachte aps ohannes Paul 11 be1
SC1INECIN Afrıkabesuch VO 10 07 Angola SC1IMN Bedauern darüber
Ausdruck daß Chrısten 68 die kritischer Stimmen aus den CISCHCH
Reihen den Sklavenhande nıcht 1U gedulde sondern aktıv a_
SCH aben
ach jahrhundertelanger Unterdrückung, Ausbeutung und Zerstörung
Kulturen 1St mıiıt dem Gewıinn natıonaler Eigenstaatlichkeit ehemalıger Oolo-
nalvölker das Ende des Kolonialısmus ekommen genauerhın des polıtıschen
Kolonıjalısmus geblieben 1St dıe wirtschaftliıche Abhängigkeıt WIC SIC sich
global sogenanniten ord Suüd Konflıkt geblieben 1ST auch WE

INan 1ll CIn ideologischer Imperialısmus der selbst nach dem Zerfall
des Ostblocks der sogenannten Drıtten Welt keineswegs ausgedient hat
geblieben 1St auch und das eru. aufs engste unNnseTe ematı 61in

„relıg1öser Imper1alısmus” der darauf bzielt die angebliche Superlorıtät der
CIBCENCN elıgıon über andere ingfest machen iıne solche rel1g1Ös IMDC-
riale Mentalıtät sich überall da heute fundamentalistische Kreise und
ewegungen QUCET Uurc dıe oroßen Relıgionen INCAUTrC versuchen den
CISCHNCH Standpunkt ZU für andere machen
Kolonıijales und imperl1ales enken und Handeln S1Ind also miı1t dem Untergang
des polıtıschen Kolonialısmus keinesfalls ausgestorben Gegenteil Unter
veränderten Bedingungen und Vorzeichen rleben SIC weltweit e1iNe Renals-

ı Vgl Mensching, Der offene Tempel DiIie Weltreligionen — Gespräch miıteinander
Stuttgart 1974 11 31
Z Vgl R2CO! Religionskriege in Wörterbuch des Christentums Gütersloh-Zürich
1988 1038 1059 (Lit )7 'OlZ (Hg )! elıgıon Krieg und Frieden Zürich 1986

Drewermann Der rıeg und das Chrıstentum Regensburg 1984 iırtenworte Krieg
und Frieden Ööln 1983
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Ludwig Hagemann
Das olonı1ale Erbe erwelst sıch besonders für das Chrıistentum als äaußerst
schwer aufzuarbeitende und mıiıt 1 auf die Drıtte Welt bewältigende
Aitlast Die unheilvolle Verbindung der Geschichte des polıtischen Kolonia-
lısmus miıt der Geschichte der istlıchen 1SsS10N entlarvt sıch AUsSs heutiger
Perspektive als gefährlicher Bumerang für das Christentum als olches Denn
im Konzert der Religionen mehren sıch jene Stimmen, die aufgrund leidvoller
geschichtlicher Erfahrung das Christentum schieC:  in als eın kolonmnales
Phänomen abstempeln, das mıt dem Ende des Kolonıialısmus ebenfalls sein
Ende gefunden habe, beziehungsweise das Christentum und abendländiısche
Zivilisation ınfach ineinssetzen und seine Relevanz nunmehr regional eINZU-
SIreNZCI sıch anschıcken, in der offnung gal, die fortschreitende Säku-
larısıerung j1er ıhm gefährlıch werden könne, 6S SOZUSAaBCH allmählıch
ahıinsc  eize WwIe der letzte Schnee in der immer mehr ra gewinnenden
Frühlingssonne.
Derartige Stimmen sSınd niıcht NUT dort auszumachen, das Christentum als
Minderheıt In einem mehrheitlichen VON Fremdreligionen bestimmenden
Umfeld sıch behaupten muß, sondern selbst da, in einer (noch) christlich
orjentierten Umwelt eıle der meinungsmachenden edien immer äufiger
versuchen, die Christentumsgeschichte insgesamt als korrupt etikettieren,
und el sind, dieses Negativbi publikumswirksam vervielfältigen.

Dialog Im Wartestand
J Impulse des 1 Vatikanıiıschen Konzıls
Hatte das Zweıte Vatikanısche ONZ1 2-6 mıiıt seiner rklärung über
das Verhältnis der Kırche den nichtchristliıchen Religionen eine schien
68 eUeC Epoche In den Beziehungen den großen Weltreligionen Hinduis-
INUS, Buddhısmus, udentum und siam eingeläutet4 und geradezu eine nach-
konziılıare Dialogeuphorie entfacht, sind dıie Erwartungen aufgrund ent-
täuschter Hoffnungen heute eher bescheiden Nüchter  eıt ist9Ja VON

einer Besinnungs- und enkpause War bereits die Rede Das eigene
Schneckenhaus wırd wieder ZU Hort der Selbstsicherheıit el hatte das
il Vatıkanum erstmals übrigens In der Konziliengeschichte den posıtıven
Wert der nichtchristlichen Religionen gewürdigt und damıt der Tatsache
echnung g  9 daß S1E für unzählıge Menschen erfüllende Existenz- und
Sinndeutung SiNd. Denn als Träger VON Kulturen SINd Religionen WIEe Hindulis-
INUS, Buddhismus, udentum oder siam zugle1ic ganzheitliche Zivilısationen,

Vgl Hagemann, ‚‚Wenn dıe Sehnsucht in uns NıIC mehr ebendig ist  V Zur Lage des
Glaubens in UuNsSscCICIHN Land, 1n Würzburger Diözesen-Geschichtsblätter, 51 (1989)
587-598
4 Declaratio de ecclesiae iıne ad relig10nes gon—christianas, in AAS (1966)
M  9 zitiert nach der approbierten deutschen erse!|  ng in LThK, 1)as Z.weite
Vatikanısche Konzil, d. 11 Freiburg-Basel-Wıen 19677, 489 Die Erklärung wurde
Oktober 1965 verkunde:

Vgl Mildenberger, enkpause 1m Dıalog. Perspektiven einer Begegnung mıit
anderen Religionen und Ideologien. Frankfurt 1978
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deren Wert- und Ordnungssysteme der jeweılıgen elıgıon wurzeln S1e
bestimmen dıe Lebensweilise der überwiıegenden enrner der Menschheıit
Alleın schon diese Tatsache böte Anl  S und Ttrund CNUg, sıch mıf
den nichtchristlıchen Relıgionen und ihren JE CISCHCH Ansprüchen n_

derzusetzen
Das Gebe!  en Assısı

Eın neuerliches Hoffnungszeichen der Begegnung der Reliıgionen Wäal

zweiıifelsohne das Treffen VOIl Vertretern der verschiedenen Relıgionen ZU

den Frieden dem aps ohannes Paul 11{ z Oktober 1986
nach Assısı eingeladen hatte INan sıich Rom der Eıinzıigartigkeit dieses
Ere1ignisses bewußt WäarLr geht Au Verlautbarung des Präsıdenten VOI

‚‚ Justitia et Pax  .. ardına. oger Etchegaray, hervor ‚„„Zum ersten
der Geschichte“‘, e1 6S da, ‚„„‚hat der aps C111C derartıg bedeutende
inladung ergehen lassen GTr hat dıie Verantwortlichen der verschıiedenen
christlıchen Kırchen und der großen Weltrelıigionen SCH  N
Gebetstag für den Frieden eingeladen
rag INan heute nach dem Was VON Assısı geblieben 1St dann überwiegt
SkepsI1s War fand Sommer 198 / auf Inıtiatiıve japanıscher Buddhıisten 1in

Nachfolgetreffen Osten VOoNn yÖto doch Wr am esehen dıe
OTffentliıche Resonanz gEINg Dagegen gerıel erstaunlıcherweise innerkirchlich
das Ere1ignis VOIN Assısı selbst Kreuzfeuer der Krıtik In den päpstliıchen
Verlautbarungen dazu WäarLr wiederholt VOonNn ra I Verhältnis der
Relıgionen zueinander die Rede / Der Gedanke der Einheit der Menschheit
wurde als die zentrale Kategorie hervorgehoben,8 I Eıinheıt, dıe der
betenden Interaktıon VON Vertretern der Religionen auf Weltebene iıhren
sıchtbaren Ausdruck efunden habe Von seıiten der Kriıtiker wurde dem aps
unterstellt, die nsprüche der bıblıscher Botschaft, den Missionsauftrag und
die Wahrheıtsfrage aktısc aufgegeben haben * Ich 111 hler nıcht äher
auf ıJENIC erhobenen Vorwürtfe eingehen dıe sich größtenteils 15 VOTI-

konziliaren Theologı1e SPCISCH stelle jedoch mıt Bedauern fest der VO

I1 Vatıkanum angezeıgle Weg damıt erneut rage gestellt bezıehungsweıse
mıßdeutet worden IS und ZWAaTr VOoN Kritikern nnerhna der Kırche selbst dıe

apologetischen Haltung der katholiıschen Kırche festhalten
wollen dıe längst der Vergangenheıt angehört Statt die orgaben des 11
Vatıkanischen Konzıils aufzugreifen und theologısc weıterzuentwickeln miı1t

ö Vgl (D) (1986) Nr VOILN 1986
Vgl eIW. (D) (1986) Nr VOINM 1986 und Nr VOomMmM 11 1986
Vgl dıe Weihnachtsansprache des Papstes die rdıinäle 1986 in

(D) (1987) Nr VOmMM 1987
Vgl eyerhaus, Der Anstoß Von Assısı 13|  1S1S (1986) 92-100 Dör-

MUANnN Die NC ahrheiıt und diıe vielen Religionen Anfang Zeıt Abensberg
1988 111 182 vgl dazu H Waldenfels Assısı 1986 Theologische Quartalschrift 169
(1989) 373 Seckler Der Synodos der Relıgıonen 5-24



WIg agemann
_- auf eine entwerfende ‚„„Theologıe der Reliıgionen 1STE ra und
Energlie für vermeintliche Trobleme verschleudert worden dıe Kkern
fundamentalistischen Nabelschau gleichkommen Was den Anfangsstadıen
der Öökumenischen ewegun 1NDI1IC eitwa auf SEMEINSAMIC Gebete mit
Protestanten damals rnsthaft (!) diskutiert worden ist, wurde angesichts  Mn des
Ereignisses VOoN Assısı erneut aufgewärmt und wieder aufgetischt. *

Fundamentalistische Tendenzen
DiIie Diskussion das Gebetstreffen SSIS1 hat fundamentalıstischen
Kreisen nnerha. der Kırche Auftrieb egeben Im Kontext der
Relıgionen bedeutet esS dann die wahre elıgıon selbstverständlıiıch die
CISCHNC 1SE el 1St 6S religionsphänomenologisch -geschichtlich oder gesell-
schaftswissenschaftlich betrachtet C1INC Binsenweisheıt e1iNe VON W  3 auch

beanspruchte Superilorıitäat schon adurch relatıviert wird daß SIC

könkurrierenden nsprüchen anderer ausgesetzt 1St beanspruchte Superiorıtät
1SE zugle1c: hinterfragte SuperlorIıtät

11 Konkurrierende nsprüche der Relıgıionen
Kıne religionsphänomenologische Bestandsaufnahme

Christliche Optionen
Was 1St der Mensch? Was 1SL Sinn und Ziel uUuNnseTES Lebens? Was ISE das

Gute Was die Sünde? er kommt das Le1id und welchen Sınn hat es‘? Was
1st der Weg ZU wahren Glück? Was ISt der Tod das Gericht und dıe

Vergeltung ach dem Und schlıeBlic. Was 1St letzte und
unsagbare Geheimnis unseTeTr Exıistenz, aus dem WIT kommen und wohnn WIT

gehen  r,u11 Auf diese Fragen, das I1 Vatikanum ! SEeINeET Erklärung ‚‚Nostra
aetate‘‘ wird ı en Religionen ntwort gesucht. Und SIC alle, ob Hınduis-
INUS, Buddhısmus, Judentum, Christentum und Islam, LU die großen
Weltreligionen S1C alle geben Jje CISCNC Antworten aufdiese Flr2agen.
Sie alle bieten dem Menschen 1JC CISENC Wege SC1H eıl finden.  12
Für das I1 Vatikanısche ONZL. steht cS qaußer Zweiıfel, 65 ahres und
Heiliges ı den nichtchristlıchen Religionen g1bt, daß S1IC „‚nıcht selten

Z7ZuStrahl ahrhe!ı! erkennen lassen, die alle Menschen erleuchtet  «1
klären ist jedoch inwleweıt und welcher Weise dıe einzelne konkrete
elıgıon diese Wahrheıt widerspiegelt wobe1l das ONZ1 nıcht auf dıe Wahr-
heıt des christlıchen auDens oder auf Aussagen des kirchlichen Lehramtes
zurückgreıft sondern auf Chrıstus hınweist ‚„„‚denn IST ’der Weg, dıe
Wahrheit das en (Joh 14 dem die Menschen dıe des relıg1ösen

Vgl Waldenfels Assısı 1986
11 OS! ngetfate 491
12 Vgl Beıtrag Die rage nach der ahrheıt der Religionen, Müller/W.
Prawdzık (Hg)) Ist Christus der CINZIEC Weg Heıl? Nettetal 1991, 1314 S52 auf den
ich hıer rekurriere.
13 0S aetate 491
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<14Lebens finden Der Angelpunkt ist Jesus Chrıistus ine theologische

Würdigung der nichtchristlichen Relıgionen hat sich also ihrer Je eigenen
Relatıon Jesus Christus orlıentieren; aDel ist iragen, ob und WE

Ja inwılıeweılt ihre zentralen Glaubensı  alte ZU) Christusere1ignis in Bezie-
hung stehen. Voner erg1bt sich ihre5Je eigene Hınordnung ‚‚Christus-
K WI1Ie Grillmeiıjer formulıerte.
Anders als dıe rklärung ‚‚.Nostra getate‘* ber das Verhältnis der Kırche
den nichtchristliıchen Relıgionen führt dıe dogmatısche Konstitution ‚„„‚Lumen
gentium ““ In ihrer Aussage über die Jje anders Z/uordnung der nıcht-
christlichen Reliıgionen VOIl ınnen nach außen, mıiıt anderen Worten VO  —

größerer ähe ZUolk (jottes ZUT größeren Ferne. So Läßt ‚„„Lumen gentium “
die verschliedene Hınordnung der Relıgionen ZUT bıblıschen Offenbarung
deutlicher werden: Insbesondere das Judentum, aber auch der siam nehmen
hier einen bevorzugten atz e1n, weiıl und insofern S1e ‚„„‚unmıiıttelbar, Sallz
oder teilweise, der auf Christus hın gegebenen Offenbarung Gottes teilha-
ben  «16 So hat ihr Verhältniıs ZU Gottesvolk eıne andere Qualität als das der
anderen nichtchristlichen Relıgionen. Diese tiefere Dımension der Verbun-
denheıt 1eg in der Vomn udentum und siam reklamıierten bıblischen Tradıtion.
Das IT Vatıkanum hat diese In der christlıchen Theologıe ange verschüttete

der Interpretation, dıie auch be1 anderen Reliıgionen Heıilswertes und auf
Chrıistus Hınweisendes entdeckt, in jenen geschichtstheologischen Begriff
zusammengefaßt, „n dem schon dıe Väter das Rätsel der jJahrhundertelangen
Vorgeschichte des Evangelıums in der Menschheit erklären versuchten:
’Praeparatıo evangelica  9c‘17. Deshalb sagt das ONZ1 mıit IC auf dıe
nichtchristlichen Relıgionen: ‚„„Was SICh nämlıch Gutem und ahrem be1
ihnen findet, wırd Von der Kırche als Vorbereıitung für die Frohbotschaft und
als abe dessen geschätzt, der jeden Menschen erleuchtet, damıt Gr schlieHlıc.
das en habe <18 Erstmals wırd hler offizıell den nıchtchristlichen Relig10-
1nenNn eiıne Bedeutung In der Heilsvermittlung zuerkannt.
Was sıch bel den Vätern noch eingrenzend auf dıe Vorgeschichte des van-
elıums eZ0g, hat das ONZ1 ausweıtend auf alle nichtchristlichen Relıg10-
NCN, auch auf den siam als nachchristliche elıgıon, angewandt, das el
also, dıe nichtchristlichen Religionen dem Christliıchen gegenüber nıcht
in einem chronologıisc interpretierenden Früher oder DSpäter, sondern
heilsgeschichtlich sehenden Mehr oder Weniger stehen.

Ebd
15 Grillmeier, Ommentar der dogmatischen Konstitution über die 15C.
‚„Lumen gentium‘“‘, 1n LE Das Z weite Vatıkanısche ONZIl, Bd.1I Freiburg-Basel-Wıen
1966, 205

Ebd
Ratzinger, Das 1CUC olk Gottes Entwürfe Ekklesiologıe. Düsseldorf 1970, 385;

sıehe Eusebius Von Caesareqa, Praeparatıo Evangelıca K3 (PG Z 28 A-B)
18 ‚„Lumen gentium‘‘, a.a.0 207:; vgl Jak FEL Joh 1EQG: 10,10

Vgl Aazu Hagemann, ‚‚Außerhalb der Kirche kein He1l‘‘? Zur der nichtchrist-



wIg Hagemann
Be1 er posıtıven© der Aussagen des 11. Vatıkanums den nıcht-
christlichen Religionen darf nicht übersehen werden, daß seine Argumentation
einz1lg und alleın binnentheologisc ist, das el das ONZ1 hat versucht,
VO kirchlichen Selbstverständnıis her edeutung und tellung der nichtchrist-
lıchen Religionen ernhnellen SO wichtig AUsSs innerkirchlicher 16 diese
Positionsbeschreibung auch se1in MmMag, S1e kann deswegen nıcht genuügen, we1l
das Selbstverständnıs der nichtchristlıchen Reliıgionen und ihre konkurrieren-
den Wahrheits- und Endgültigkeitsansprüche keine Berücksichtigung gefun-
den en Die Erwartungen, die andere Religionen möglicherweıse das
Chrıstentum, respektive Kırche(n) aben, sınd völlıg au£geblendet.20 Damıt
wırd das ONZL1L nıcht dem Je eigenen Anspruch der nichtchristlichen Relig10-
NCN gerecht. ‚„„Die anderen Religionen werden 101088 insofern anerkannt, als
Chrısten In ihnen das wiederfinden Önnen, Was ihrem eigenen Verständnis
VON Gott, Welt und menschlichem en entspricht.“‘ ] Deswegen ist die
Hochschätzung der anderen Religionen, die das ONZ1 bekundet, ‚1Im Tunde
1UT eıne Hochschätzung des eigenen aubDbens be1l den anderen. Sıe sınd ,  auf
das Gottesvolk auf verschiedene Weise hingeordnet‘ > während die Kırche sıch
selbst unmittelbar als Gottesvolk bezeichnen kann
Diese auch als Inklusivismus apostrophierte Posıtion ist ebensoweniıg geeignet,
der anrnern der Religionen auf dıe Spur kommen, wı1ie jener Exklusiv1s-
INUS, der uns 1Im Axıiıom ‚„‚Extra ecclesiam nu salus‘‘ oder in protestantischer
Theologıie Barthscher Prägung begegnet.23
im Wiıssen dieses anko erarbeıteten auf protestantischer Seıte Fachleute
im Auftrag des Vorstandes der Arnoldshainer Konferenz und der Kirchenle1-
(ung der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kırche Deutschland eine

lıchen Religionen ın der Heilsökonomıie, In AT}  S Khoury/P. Hünermann He.) Was ist
Erlösung? Die Antwort der Weltreligionen (Herderbüchere1 Freiburg-Basel-Wien
1985 141153

Vgl H.- Gensichen, rwartungen der Relıgionen das Christentum, ın ZM  z 73
(1989) 195-209; ]: ‚oth Ü Chrıistentum 1m Spiegel der Weltreligionen. Kritische
exXie und Kommentare. uttiga Religionen, Religiosität und christlicher Glaube
iıne tudıe, hg Auftrag der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kıiırche Deutschlands
VELKD) und der Arnoldshainer Konferenz. Gütersloh 1991, 44{ff. ; 1 04ft.

Zirker, Christentum und Islam, Theologische Verwandtschaft und Konkurrenz
Düsseldorf 1989,
z Ebd
73 Vgl Küng, 1ıbt dıe wahre Religion? Versuch einer ökumenischen Kriteriologlie,

Ders. Theologıe Aufbruch, München-Zürich 198 7, 274-306; Khnutter, Eın Gott
viele Relıgionen. egen den Absolutheitsanspruch des Christentums München 1988,

57-606; Pulsfort, Christliche shrams in Indien. Zwischen dem relıg1ösen Trbe Indiens
und der christlichen Tradition des Abendlandes (Münsteraner Theologische Abhandlungen
7) Altenberge 1989, 161-169; Bürkle, Einführung in die Theologıe der Religionen.
Darmstadt 1977, 6-35; Meinhold, Die konkurrierenden Ansprüche der Religionen und
Weltanschauungen eute als Herausforderung des Christentums, in Paus Hg.) Jesus
Christus und dıie Religionen. Graz-Wien-Köln-Kevelaer 1989, 49-93:; Des 63-/0; hvers,
Missıon Nichtchristliche Relıgionen Weltliche Welt Münster 1974, 183-201
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Studıe dıie ‚‚das achdenken über das er‘  s VOoNn christlichem Glauben
und anderen Religionen” forcıeren „„und sachgemäßem Verhalten anleıten
sol124 ach Meınung der Arbeıtsgruppe endet die Erklärung des 11 Vatıka-
nıschen Konzıls über das er'  N1ıs der Kırche den nıchtchristlichen
Religionen ‚,1M1 eindrucksvoller Allgemeinheıt, dıe für die aC TEeUNC
hılfreich ist  216629 Deshalb versuchen S1C, ‚„‚die besondere tellung des hristlı-
chen Glaubens ı Kreise der Religionen ach SCINCIN Standort WIC ach SC1NCIN

sachNAlıc. geforderten Handeln‘‘ erörtern.° Doch schon dieses aprliorısche
Vorverständnıs 1rg die efahr der Engführung auf Cc1n christliıches Verständ-
115 der Relıgionen sıch Wiıe das 8l Vatıkanum argumentiert auch diese
1e 1C11 binnentheologisch VO! Selbstverständnıis der christlıchen
Kırchen her wird versucht dıe Relevanz nıchtchristlicher Relıgionen
beleuchten Wem c C1i1C Begegnung mıt den nichtchristlichen Relıgionen
geht der muß nach ihrem CISCNCNH Selbstverständnis iragen und kann nicht
cANrıstliche Grundüberzeugungen ZUuU aßstab SCINECET Argumentatiıon machen
Wo dıe rage ach dem Wahrheitsanspruch der Relıgionen gestellt
wırd muß SIC Aaus dem 1 weılıgen Wahrheıitsanspruch der einzelnen elıgıon
selbst rhoben werden. Mıiıt anderen Worten DiIie rage ach der Wahrheıt
der Relıgionen führt unwillkürlich konkurrierenden Wahrheitsansprüchen
Wahrheitsansprüche sollen und wollen S1C mehr SC11I1 als Selbstbehauptungen
edurien der Begründung und Legitimierung Und hıer sıch dann
daß dıe Begründungszusammenhänge Systemımıntern kohärent sınd das he1ißt
die vorgegebenen Voraussetzungen, sofern ich mich auf SIC einlasse, hren
nNnnerha der jeweılıgen elıgıon konsequent ZU beanspruchten Wahrheıits-
monopol Jede anrheı hat eben ihre Methode .“

UdLIsSCcHhe Aspekte
‚„Jüdisches olk und Jüdıscher Glaube Sind Vergangenheıt und Gegenwart
keıne 1 sich geschlossene Eıinheıt Das udentum ist vielmehr e111Cc TO Vvon

lebendiger1e3(} Trotzdem hat esS Identität VON SCINCN rsprungen
her bis ı dıe Gegenwart hineıin bewahren können, ‚„auch über dıe Katastro-
phen höchst wechselvollen Geschichte hinweg WIeG etwa dıe Zerstö-

des ersten (Salomonischen) und des Zzweıten Tempels mitsamt der

Religionen Relıglosıtät und christliıcher Glaube Anm 20)
25 Ebd
26 Ebd
D Vgl ebd
28 Vgl Waldenfels Das Chrıstentum Streıt der Relıgiıonen dıe ahrheıt

Kern Ü  Ü Hg.) andDucC der Fundamentaltheologıe Freiburg-Basel Wıen
1985 241-265 bes 245
29 Vgl Gadamer Wahrheıit und ethode Tübingen *1965
30 E Ehrlich en und udentum Fıedler (Hg )! jentexte unkkolleg
Religion Weıinheim ase Gütersloh Düsseldorf 1985 81 Asmussen (Heg )!
Handbuch der Religionsgeschichte Göttingen 1972 61-264



WIg Hagemann
Hauptstadt Jerusalem oder zuletzt der Versuch der Nationalsozılalısten, dıe

u31.europälische udenner vernichten
Ausschlaggebend für die ungebrochene Vıtalıtät und Dynamık des Judentums

und sind ach Ernst Ludwig Ehrlich olgende dre1ı Voraussetzungen:
‚„„Der Glaube den einen Gott, der sıch als chöpfer und rhalter der Welt
diesem olk Israel in besonderer Weise zugewandt, mıt ihm In den ätern
Abraham, Isaak und aKOo späater nach der Befreiung aus der ägyptischen
Knechtschaft In der W üuüste Uurc Mose den Bund geschlossen hat
Diıe Offenbarung der ora als Rıchtschnur für das en in en seinen
Dimensionen insofern beinhaltet ora wesentliıch mehr, als der christliıcher-
se1ts leicht mißzuverstehende Begriff ’Gesetz’ erkennen g1bt, indem Israel
dıe Herrschaft Gottes annımmt und sıch nach ihr ausrıichtet, bezeugt der
Welt das eCcC und dıe Gerechtigkeit, die (Gottes Heıilswillen für dıe Mensch-
eıt gesetzt hat
Die offnung auf rlösung, die für das olk Israel mıt seinem Land reZ
Israel) verbunden ist; WIe Gott einst UTC| die Heilstat der Befreiung ZUN

Ägypten XOduS seinen Bund bewährt hat, wird auch se1in e1IC das
Friedensreich für Israel, kommen lassen; dieses eIC. wird als die Vollendung
VOoNn eCcC und Gerechtigkeit für alle Völker verstanden.
In der Jat lassen sıch diese omente überall dort verifiziıeren, historisch
ges1cherte aten über das frühe udentum auszumachen sınd, alsSO eginnen
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mıt dem babylonıschen Exıl 586-538 Chr.) Diejenigen, dıe ach
Beendigung des X11S 538 Chr ach Jerusalem zurückkehrten, begriffen
sıch qals ‚„Rest Israels‘‘, als jene Nachfahren des Zwölf-Stämme- Verban-
des, die dıe als Strafgericht ottes aufgefaßte Katastrophe der Zwangsdepor-
tatıon nach Babylon überdauert hatten ‚„„Entsprechend diesem Selbstverständ-
N1ISs galt 6S NUuN im Sinne der Mosetradıtion mıt einem 1INnzug In das
Von Heıiden verwustete Land Israel einen Neuanfang ZUI Verwirklichung
der Bundestreue gegenüber dem Bundesgott sraels éetzen.  «34 Hier OTITeN-
bart sıch das eigentliche Charakteristikum des Judentums: u en Zeıten
se1nes Bestehens und in len seinen Widerfahrnissen verstand sich das
udentum als olk des Bundes, das dem Bundesgott sraels in einem beson-

41 Ehrlich, Juden und Judentum a.a.0 81
37 Ebd.; vgl Edelmann, Das udentum, 1In: Asmussen He.) andDucC. der
Religionsgeschichte, na a.0 Vetter, udentum, InN: oury He.)
xıkon relıg1öser Grundbegriffe. Judentum Christentum siam. Graz-Wien-Köln 1987
N (Lit.); Maier, 1)Das udentum Von der biıblischen eıt bis ZUTr oderne
München 197/3; atz/M. Hershko, Israel und dıe Völker Kassel 1976: ußner,
Ta! über die Juden München 1979
33 Vgl IThoma, udentum, 1n Sacramentum Mundl, d. 11 Freiburg-Basel-Wıen
1968, Sp 983-993

Ebd 085 ‚„Diese Stellvertretungs- DZW Restideologie des Früh-J ist Esr
besonders plastiısch dargestellt. Demnach wurden bei der Einweihung des wiedererrichteten
Tempels Zzwölf Ziegenböcke entsprechend der der amme sraels als Sündopfer
für DanzZ Israel ‚..geopfert’ 178a)
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35deren kollektiven Dienst- und Partnerschaftsverhältnis gegenübersteht.

Eben dieses Selbstverständnıis als Bundesvolk, resultierend AaUuUs der geglaubten
rwählung urc den SOUVeranen Liebeswillen Gottes (Dt 7,6-9; 9,4-9)
bestimmt 99 und Weise des geschichtlichen andelns des Judentums in der
Welt Das udentum ıll als bestellter FErbe sraels die VO Gott sraels
gewirkten Heıilslehren, -gebote und -geschehnisse zeugnisgebend verkör-
6 636  pern Damıt eiIinde sıch das udentum in einem dauernden pannungs-
verhältnıs den anderen Völkern der Welt, coll esS doch VOI ihnen für Gott
Zeugnis ablegen: ‚„„’Erwählung’ bedeutet also 1SS10N für die Völker nıcht
im Sınne der ekehrung eıner bestimmten elıgıon, ohl aber das Zeugn1s
für den einen Gott und VOI em auch für das ec und dıe Gerechtigkeıit,
dıie Er für die Menschheıt, also nıcht NUT für Israel, gesetzt hat Dies ist
prophetischer Universalısmus. Israel ist NUur CC Werkzeug des einen
ottes 3

Dıe rwählung sraels als eine der zentralen Grundauffassungen des bıiblıschen
und nachbıiıblischen Judentums kulmiıiniert In der abe der lora, dıe Israel ohne
edwede Vorbedingung, Ja selbst ohne ihren nha kennen,  38 als eINZIgES
Volk angeNOMIMEC hat, während die anderen Völker abweıisend reaglerten.
Wenn auch das Wort der ora 1Ur VON Israel läubıg ang!  N worden
Ist, ist CS doch nıcht alleın darauf beschränkt, sondern für alle da, WIeEe Au

der ra)  inıschen Tradıtion rhellt ‚„Die ora wurde 1n der W üste egeben,
Ööffentlich und en, einem atz, der nıiemandem gehö Die ora gleicht
dre1 Dıngen: Der Wüste, dem Feuer und dem Wasser, damıt du daran
begreifst, WIe diese dre1 ınge frel für alle sınd, die in dıe Welt
kommen, sind auch die Worte der ora frei für alle, die in dıe Weilt
35 Ebd
36 Ebd /Zum Erwählungsgedanken vgl OMAd, rwählung, in Petuchowskt/'
OMA, Lexikon der jüdisch-christlichen Begegnung. Freiburg-Basel-Wıen 1989, Sp
10751 Ders. Die theologischen Beziehungen zwıschen Christentum und udentum
(Grundzüge, Bd.44) Darmstadt 1982, F Ehrlich, en und udentum a.a.0
84-87: elter, Erwählung, 1n A  >“ OUrYy (Heg.), Lexikon relig1öser Grundbe-
griffe a.a.0 Sp Maıer, udısche Auseinandersetzung mıiıt dem Christentum in
der Antike (Erträge der Forschung, 177) Darmstadt 1982, Strolz, Heilswege
der Weltreligionen, Freiburg-Basel-Wıen 1984, 48-51; Lapide/F. ußpner/U.
Wilckens, Was uden und Christen voneinander en Bausteine Brückenschlag.
Freiburg-Basel-Wıen 1978, 42{£. ; Schubert, Chrıistentum und udentum W andel des
Verhältnisses beider Relıgionen zueinander, 1n Paus He.) Jesus Chriıstus und die
Relıgionen a a.0 Q6ff.
37 Ehrlich, en und udentum a.a.0 8I; vgl uch Petuchowsk:i, Art.
Partı!  larısmus und Universalismus, In ers Thoma, onder Jüdisch-christlichen
Begegnung a.a.0 277-280
38 Vgl K Xx 24, 7 ‚„„Wiır wollen und hören‘‘ wıird dahingehend interpretiert, daß Israel
bereıit Waärl, dıe ora auf siıch nehmen, ehe den wußte Babylonischer
Iraktat Shabbat 88a
30 Vgl Ehrlich, en und udentum a.a.0 85 Maıer, uUudische Auseinanderset-
ZUNg mıit dem hrıistentum in der Antike a a.0

Vgl Schubert, Christentum und udentum a.a.0
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kommen.  «41 Damiıt wird nicht 191088 jede nationalıstische ngführung der
Tora-Theologıie ausgeschlossen, sondern eın umfassender Universalısmus
angezeigt,42 denn UrC. seınen paradigmatischen Toragehorsam nımmt Israel
eine universale Aufgabe wahr. Der Vollzug der JTora, auf dıe das erwählte
Gottesvolk verpflichtet ist, und dıe r  ung der ora zielen 218) auf dıe
Vollendung der Geschichte in der mess1i1anıschen eıt und ren letztendlich
ZUT rlösung sraels und er anderen Völker
avon bleıibt der VOIl Israel geforderte Alleinverehrungsanspruch ahwes
unberührt, w1e ihn Dt 4,39 formulıert: „ .50 erkenne heute und nımm dır

Herzen, Jahwe der (wahre) (Gjott 1Im Himmel droben und drunten auf
en ist, keiner. Öögen auch partikularıstische Erwählungsgewißhe1
und Heilshoffnung für Israel aufgrund des strikten Monotheismus dazu DE
aben, die Relıgionen der Nicht-Israeliten mehrheitlich abzuqualıfiziıeren und
für nichtig erklären, wırd 1m Zusammenhang mıiıt dem Gedanken
relig1öser Toleranz SCIN auf Mal 1 11 verwiesen: ‚„„‚Denn VO Aufgang der
Sonne bıs ihrem Niedergang ist meın Name groß den Völkern, und

jedem Orte wird melınem Namen eın Rauchopfer dargebrac und eine reine
Opfergabe, denn meın Name ist sroß den Völkern, pricht Jahwe
Zebaot 43 In der Tat scheıint 1er aleacnı „„Im selbst der heidnischen

C 44Völker eine wahre Gottesverehrung anzuerkennen essen ungeachtet wırd
in der rabbinıschen ] _ ıteratur allgemeın eın Absolutheitsanspruch
W auch ler nsätze eiıner offeneren Haltung Andersgläubigen-
über verzeichnen sind‚45 WIe beispielsweise Aus den VON den iınen
aufgezählten ‚„„Sieben Geboten der ne Noachs‘“ hervorgeht. Danach kannn
auch ein Nıichtjude Anteıl der kommenden Welt aben, und Z W dl in gleicher
Weise wıe eın Jude, Ader den 613 göttliıchen Geboten unterworfen ist  <46

Ehrlich, uden und udentum a a.0 vgl atz/M. Hershkét‚ Israel und die
Völker Kassel 1976
42 Vgl Petuchowski, Bekannte und un!  annte Gottesbünde, In Falaturi (Hg
Universale Vaterschaft (ottes Begegnung der Religionen. Freiburg-Basel-Wıen 1987,
13-31; Groß, YHWH und die Religionen der Nicht-Israelıten, in Theologische
Quartalschrift 169 Jg (1989) 34-44; Zenger, ahwe, Abraham und das eıl er
Völker Fın Paradıgma ema Exklusıiviıtät und Universaliısmus des e1ls, iIn:
asper He.) Absolutheit des hristentums (Quaestiones disputatae 79) Freiburg-Basel-
Wiıen 197 39-62; Lohfink, Die Relıgion der Patriarchen und die Konsequenzen für
eine Theologie der nichtchristlichen Religionen, in Ders., Bıbelauslegung 1m Wandel
Frankfurt 196 7, 107-128
43 Vgl Abecassıs, Der 1C| des udentums, in Ficher He.) Neue Summe Theologıe

Freiburg-Basel-Wien 1989, 435-450; hier: 437; Petuchowski, Absolutheitsanspruch,
Ders./C. Thoma, Lexikon der jüdisch-christlichen Begegnung a a.0 10; Ders.,

Bekannte und unbekannte Gottesbünde a.a.0 17-20
44 J J Petuchowski, Absolutheitsanspruch a.a.0
45 Vgl eb  A 11
46 Abecassıs, Der Blick des udentums a.a.0 437; ixler, The Seven Commandments
of the ‚„ 50NS ofNo: am a! (GJan 1976; uttmann, Das udentum und seine Umwelt
Eıne Darstellung der relig1ösen und rechtliıchen Beziıehungen zwischen uden und Nichtju-
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Grundsätzlıch ist 65 also für Nıchtjuden nıcht nötıg, en werden, das
eıl erlangen. In der prophetischen Verheißung VON der Völkerwallfahrt
In Jes 2,2-5 spiegelt sıch jener visiıonäre Universalısmus wıder, den die

Propheten für dıe Endzeıt als Zeichen der Herrschaft ottes über alle Völker
erwvarten und der ihr friedliches Miteinander jenseıts er Erwählungskon-
rIrenz beschreıibt 1n der olge der Tage wırd CS geschehen: Da wird
der Berg des Hauses Jahwes festgegründet stehen der Spıtze der erge und
rhaben se1in über die üge /Z/u ıhm tromen alle Völker Dorthın pılgern
viele Natıonen und sprechen: ’Auf, aßt uns hinaufzıehen ZU erge ahwes,
Zu Haus des (ottes Jakobs! Br re uns seıne Wege, und WIT wollen auf
seınen Pfaden wandeln Denn VOIl 10N wiıird ausgehen das Gericht und das
Wort Jahwes VOIl Jerusalem. Dann wird Or richten zwıschen den Völkern und
vielen Natıonen Schiedsrichter se1n. Sıe werden umschmieden ihre Schwerter

Pflugscharen und ihre Speere Wınzermessern Niımmer wiırd olk
olk ZU chwerte greifen; ben wiırd INanl nıcht mehr AB rıeg Haus
Jakobs wohlan, aßt uns wandeln 1m IC Jahwes!*“

Islamische Anschauungen
Der siam erhebt den Anspruch, die letzte und definitiv-gültige Gestalt der

elıgıon überhaupt sein:  45 keine NeCUC elıgıon 1im eigentlichen Sınne,
sondern dıe Restitulerung der ursprünglıch reinen elig1on rahams, des
ersten Muslims,  49 jener eligıon also, dıe 1Im au{lie der eıt VOI en und
Chrısten Verfälscht nunmehr im siam 1ICUu erstrahlt. Damıt verlheren alle
anderen Religionen ihre universale Geltung und besitzen UT noch für ihre

jeweilıgen Anhänger eiıne relatıve Gültigkeıt. An ihre Stelle ist bsolut
unüberbietbar der siamg
Vornehmlıich en und Christen kommt als sogenanniten ‚„‚Schriftbesitzern
eiıne Sonderstellung Z insofern S1E als ‚‚Schutzbefohlene‘‘ des Islams gelten,
die eıne relatıve Religionsfreiheit enleßen.

den mıt besonderer Berücksichtigung der talmudisch-rabbinıschen Quellen, LB  Q Berlin
927 O8fTf.
4’7 Vgl Mich 411' 9 Jes 9,6; 11,6-9
48 Vgl OUrY, Der Islam, 1in Ders. He.) onrelıg1öser Grundbegriffe a.a.0
XMXXI-XXXVII Ders., Der siam. eın Glaube seıne Lebensordnung se1in
Anspruch (Herder Taschenbuch Freiburg-Basel-Wiıen 1988, 79-31 Hagemann,
Der siam In seinem Selbstverständnis und Anspruch, ın Aanzura Hge.) Moslems
Strafvollzug. Altenberge 1982, 44-64:; edersen, Der siam und seine Vorgeschichte,
1n Asmussen (Hg.), Handbuch der Religionsgeschichte, Bd.3 Göttingen 1975,

11%. Den Koran zıtieren WIT nach der Übersetzung Von AT}  e Khoury Gütersloh 1992
49 Zur „Religion Abrahams‘‘ vgl Hagemann, Christentum und siam zwıschen Kon-
frontation und Begegnung (Religionswissenschaftliche Studien 4) Würzburg-Altenberge
1990, 35-38 ( lt 9 Ders., Propheten Zeugen des (laubens Koranısche und bıblische
eutungen (Religionswissenschaftliche Studien 26) Würzburg-Altenberge 1993, 53-60
5() Zum OTWUFr' der ‚„‚Schriftverfälschung ‘‘ sıehe Hagemann, Christentum und Islam
zwischen Konfrontation und Begegnung 2.a.0 54f.

Vgl OUrY, Toleranz Im siam (Religionswissenschaftliche Studien 8) en-
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ber seinen Absolutheitsanspruch hınaus besteht der siam darauf, dem
alleınıgen ıllen ottes, WIe cT 1M Koran seinen Niederschlag efunden hat,
In en Bereichen des menschliıchen Lebens Durchbruch verhelfen
Seine als göttlıche OÖffenbarung verstandene ehre, die iın ihrem Totalıtätsan-
Spruc den Menschen ın er Vielschichtigkeıit seiliner Exıistenz als
Indıyiıduum, als 1€'! einer Gemeinschaft, als Bürger eINes Staates
erfassen sucht und Uurc Vorschriften regeln beansprucht, ist keın theore-
tisches Lehrgebäude, sondern konkrete, praktische Lebensordnung: Verbind-
1C. Glaubenssätze, sıttlıche Gebote und Verbote als Norm des andelns
gehören ebenso dazu WIe das en des einzelnen, der Famıilıe und der
Gemeinschaft normierende Weisungen, ferner dıe verschiıedenen Bereiche des
gesellschaftlıchen Lebens und der internationalen Beziehungen abdeckende
gesetzliche Bestimmungen. en diesen Vorschriften hat sich jeder ensch,
der In einem islamiısch reglerten Staat lebt, in unbedingtem Gehorsam n-
ber dem SOUVveranen ıllen (Gottes unterwerfen, S1e als gottgewollte
Normen anzunehmen und erTfullen Denn ‚„‚Gott sagt die Wahrheıt, und B

führt den (rechten) Weg“ (Koran 33.4)1
Aufgrund dieser Bındung des gesellschaftlich-politischen Lebens das VOIN

Gott erlassene und VOIl uhamma: (ca 570-632 CÄrs) authentisch inter-
pretierte und angewandte Gesetz der siam ennt keine Irennung VON

Glaubensgemeinschaft und polıtıscher Gesellschaft, VoNn eligı1on und Staat
wird der islamısche Staat als Theokratıe bezeichnet; se1in Ziel ist C5S, den
Rechten Gottes überall auf en Geltung verschaffen, WIEe 6S 1m Unıiıvver-
salanspruch des Islams 7U Ausdruck kommt..
In der Überzeugung, „die beste Gemeinschaft den Menschen‘‘ (Koran

10) aufzubauen und den (ottesstaat aufen errichten, drückt sıch der
Universalanspruch des Islams AUSs Aufgrund dieses NSpruchs proklamıiert
der siam seıne Lebensordnun: als unıversal gültig und als 1Im (Grundsatz
verbindlich für alle Gesellschaften und Staaten. eswegen hlt sich der Islam
verpflichtet, den Herrschaftsbereic des islamıschen Staates auszuweıten, den
Normen der islamischen Lebens- und Gesellschaftsordnung ZUr unıversalen
Geltung verhelfen, eine el  eıtlıche Gesellschafit islamıschem
Gottesrecht aufzubauen, die möglıchst alle Menschen umfassen soll Dieser
Universalanspruc 1äßt sıch mıiıt der tradıtionellen Maxıme umschreıben:

erge 21986; ; H. Busse, Die theologischén Beziehungen des siam udentum und
Christentum Grundlagen des Dıalogs Koran und die gegenwärtige i1tuatıon (Grundzüge
123 armstaı 1988; Zirker, Chrıistentum und siam Theologıische Verwandtschaft und
Konkurrenz Düsseldorf 1989:; Boumann,, Der Koran und die en Die Geschichte
einer ragödle. Darmstadt 1990
52 Vgl Hagemann, Moralısche Normen und ihre Begründung 1m siam Altenberge
1982
53 Ders., Zwischen Relıgion und Politik, In Ders./E. Pulsfort He.) $ alle ber se1d
er  .. Festschrift für AI  3“ ‚OUTY (Religionswissenschaftliche Studien 14) ürzburg-
Altenberge 1991, 744-260
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‚ Der siam herrscht, GT wird nıcht beherrscht «54 Wwar we1ß auch der Koran
die faktısche Pluralıtät der Relıgionen, empfiehlt aber, dieses Phänomen,

we1l vorläufig offensıchtliıch unvermeıdbar, als eine TO UrC Gott
betrachten (Koran 5,48) Weıl der siam VON seinem Selbstverständnis und
Anspruch her sich als die eINZIE wahre elıgıon versteht, en andere
Religionen entweder keine Existenzberechtigun: mehr oder werden, WIe eiwa
en und Chrısten, we1l ‚„‚Schriftbesitzer“‘, geduldet. Als das „Slegel der
Propheten‘ (Koran stellt uhammat: den SC und Öhepunkt
der Prophetengeschichte dar Wer deswegen „eme andere elıgıon als den
siam sucht, VON dem wiırd esS nıcht aAaNZCNOMMME werden‘‘ (Koran 3,85)
De  S ‚„Dıe elıgıon be1 (jott ist der siam  .. (Koran 319

Hinduistische Perspektiven
Der Hınduismus, eın keine Gründergestalt gebundenes OlleKTLV VOIN

Religionen, vertritt eınen Universalanspruch Urc WIe Lanczkowskı
formulıerte ‚„’Inklusivismus’ 7 Urc sein erstaunlıch großes Absorptionsver-
mögen. ber dıe Autoriıtät des Veda, der normatıven eılıgen Schrift, darf
nıcht in rage gestellt werden.‘‘
Im Gegensatz anderen Relıgionen kennt der Hınduismus keine allgemeın-
verbindliıche Glaubenslehre Hr versteht sıch in seınen unterschiedlichen
Schattierungen letztliıch als die „ew1ge elıgion" (sanatana dharma), dıe se1it
jeher bestand und in immer Weise VOoN Weisen und Sehern, dıie teıls als
göttliıche Avataras (Inkarnatiıonen) gelten, überliefert worden ist
Wenn InNan nicht bereıts die elıgıon der Indus-Kulturen als Vorstufe des
Hınduismus ansehen Wıll, äßt sıch se1in eg1inn 1ın der vedischen Periode (ca
200-900 Chr.) festmachen, die ıhren amen dem relıg1ösen Schrifttum,
dem Veda, erdankt In der eit des Brahmanısmus (ca 900-400 CHt),
dessen Kennzeıchen die Ausbildung des Kastenwesens, verstärkter Glaube
die Reinkarnatıion und das Karma-Gesetz mıt seiner Vergeltungskausalıtät er
Taten SInd, plelen dıe Upanishaden, die altesten phılosophıschen Iraktate der
nder, eiıne gewichtige SIıe repräsentieren den bedeutendsten Teıl der
Lateratur des Brahmanısmus und enthalten eiıne tiefsinnıge Erlösungsmystik,
die In der Erkenntnis der Identität Von man und Brahman gipfelt: ‚„‚Brahman
Läßt sich ehesten als Urgrund Oder Urprinzıp es Seienden und eINZIE

54 USSDIUC Muhammads Vgl Bukharı, Sahıh Kaıro 1313 23,80; vgl auch
Koran 4,141
55 Zur islamischen Sıcht der Heilsgeschichte vgl a  : Der1 des Islams, 1n

FEıcher (He.), Neue umme Theologıe a.a.0 451-455; Hagemann, Christentum
und siam zwıischen Konfrontation und Begegnung a.a.0 30-43
56 Lanczkowskti, Begegnung und Wandel der Relıgionen. Düsseldorf-Köln 1971, 115;

acker, Kleine Schriften, hrsg Von hmiıthausen, W iesbaden 197/8; Schneider,
Eınführung in den Hindu1ismus, Darmstadt 1989; Moller-Krıistensen, Ndische Relig10-
NCNH, in Asmussen (Hg Ln Handbuch der Religionsgeschichte, Bd.2 a.a.0
ehi  C 419-470 Der Hindu1ismus:; Gonda, DiIie Relıgionen Indiens, Bde u (Religionen
der Menschheıt, YEFEZT. Stuttgart 960/63
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reales, unveränderliches Sein umschreıben, 1Im Unterschie' ZUT vielfältigen,
werdenden und vergehenden, mıt Eigenschaften versehen Objektwelt, dıe als
eigentliche Realıtät bezeichnen uSsS10N (Maya) ware Brahman steht q1s

ungeteiltes (GGanzes und AN-Einheıt völlıg jenseı1ts jeder Erscheinungswelt, ist
aber zugle1ic der S1e zutiefst durchdringende Grund 47 Atman meınt das
wahre Selbst des Menschen, seinen ‚„göttlıchen Urgrund, der 1im tiefsten
Unbewußten des Menschen ruht, den 1n jedem Seienden eingeschlossenen Teıl
des Brahman, der aber wiıederum das SaNZC Brahman enthält  u58 Die upanı-
chadischen Weisen und er kamen der Erkenntnis, daß das ıne hınter
der 1e der Erscheinungswelt, a1sO der Urgrund, Brahman, identisch se1
mıt dem Seelengrund, Atman, Makrokosmos und Mıkrokosmos en
denselben Seinsgrund und beıden wohnt asselbe treben inne, nämlıch ‚„„‚sich
ın der uranfänglichen Einheıit reintegrieren In der Erkenntnis dieser
‚„Identität VOIN Atman und Brahman erlangt der Mensch gemäß den ‘J 6%z.mis a-den oksha, die Befreiung AQUu> der Kette der Wiedergeburten'
Für den einzelnen Menschen bedeutet diese Einheitserkenntnis, daß cTI das
Göttliche iın sıch, In seinem Selbst, 1n seinem Inneren rag und auf dem
Weg 1Ns eigene Innere ‚‚der Transzendenz egegnen und die eigene Öttliıch-
eıt ’realisıeren’ 56 kann Weıiıl diese Einheitserkenntnis oder All-Einheitsmy-
stik Ende der vedischen Periode aufgekommen ist, wırd S1E auch als
‚„‚ Vedanta‘ bezeichnet, abgeleıtet VOLl ‚‚ Veda-anta‘“‘, ‚„„‚Ende des Veda‘‘ Weıl
FEinheit ‚‚Advaılta‘‘ (A-dvaıta: ‚„Nicht-Zweiheıit‘‘) el pricht INan auch Von

der ‚„‚Schule des Advaita-Vedanta‘‘.
Um ZUT Identitätserkenntnis VOon Atman und Brahman gelangen, wurden in
der Periode des Yoga (ca 500 Chr 500 Chr.) Praktıken der Örper-
und Geisteskontrolle entwickelt, mıt diesen Miıtteln die erlösende Erkennt-
N1ıS oder gal die rlösung selbst erreichen und „n weltentrücktem Zustand
unmittelbaren Schauens und TIeDeNsS auf übernormale Weise mıt dem bso-
luten In Verbindung treten und se1ine eigene wigkeıt verwirklı-
chen  <<5O
Die eit 800 Chr ist als egınn einer Systematıisierung der upanısha-
dischen Einheitsspekulationen 1m Hinduismus anzusehen, der Von da Urc
den Philosophen Shankara f  -8 seine maßgebliche Entfaltung und Aus-
praägung erhielt. In seiner re erband hankara die offensıchtliıch bereıts

Pulsfort, Christliıche Ashrams In Indien, a.a.0
58 Ebd
59 Eliade, Yoga Unsterblichkeit und Freiheıit Zürich 1977,
60 5 Pulsfort, Christliche Ashrams in Indıen, a.a.0

ummel, Licht AUS Asıen? Hinduismus und Buddhismus Westen, in Fiedler
Heg.) jentexte Funkkolleg elıgıon n.a.0 166; vgl 1  € Das Alleinsche1-

nende Einheit und 1e' in Advaita Vedanta, dargestellt Katha-Upanısad 3 15, in
H. -J. Braun/D.J. Krieger He.) Indische Religionen und das Christentum Dialog.
Zürich 1986,
62 Pulsfort, Christliche Ashrams in Indıen, a.a.0
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‚,‚du>S vorarıscher eıt stammende hıingebungsvolle Gottesliebe (  a miıt
dem Erkenntnisdrang der Ariıer und der mystischen Einheitsschau der Upa-
nıshaden. Se1ine re ist der reine Advaıta, dıe Nıcht-Zweihe1r Von
erfahrenem Subjekt (Mensch/Welt) und erfahrenem Je. ITranszen-
denz und Immanenz verschmelzen in einem Punkt, der außerhalb ewöÖhnli-
cher Erfahrungs- und Denkhorizonte 1eg Das Wesen der mikrokosmischen
und makrokosmischen Welt ist die Eınheıit, dıe 1UT In der Vorstellung des

.63Menschen auseinandertällt
rst auf dem Hıntergrund dieser 1mM enken der Hındus tief verwurzelten
mystischen Einheıitserkenntnis klärt sıch ihr er  NıIs anderen Relıgionen.
‚‚ Vollkommene ahrheıt‘“, der Gründer des ‚„Institute of Oriıental 110-
sophy  .. ın Vrindaban Svamı Bon ahara], ‚„vollkommene Wahrheıt,
absolute anrneır ist in der Veden-Religion enthalten dıe anderen Relıgionen
sınd teilweise wahr Die absolute elıgıon muß notwendig alle in relatıven
Relıgionen enthaltenen Wahrheıten einschlıeßen, weiıl nıchts unabhängig VO

Absoluten existieren kann
He empirischen Relıgionen, könnte 11al repräsentieren NUTr Teıl-
aspekte der eigenen unıversalen ahrhe1ı ‚‚Wahrheıten, dıe sıch, WE

überhaupt, in anderen Relıgionen finden, In ihren (d.h der klassıschen
Hındu-Denker) ugen VOll ihrer eigenen elıgıon entlıehen und konnten 1Im
besten unvollkommene achahmungen sSe1N. Der heutige 1NAu ennt

eine eıgene ’Erfüllungstheologıe’, nach der die Wahrheiten des Chri1-
tentums (und ın den anderen Relıgionen unvollkommen sınd und der
Erfüllung Urc die absolute Wahrheit in der einen transzendentalen elıgıon
des Vedanta edurien 65 Die Tfaktısche1eVon Religionen ist notwendig,
‚„Uum eıner 1e1Ne1l) VON Individuen mıt unterschiedlichen Bedürfnissen und
unterschiedlicher Entwicklung den Je eIlcCch Weg eröffnen, den Je eigenenıBZ/ugang ZUT Gottheit ermöglıchen“ Dahıinter sehen dıe Hındus aber eine
‚„Üübergreifende iIntentionale Einheit, insofern S1e alle versuchen, den Men-
schen einen Zugang ZUT Gottheiıt er ZUT letzten Realıtät, ZU Absoluten)

67und ZU WIEe immer definıerten eıl eröffnen Das betrifft letztendlic)
alle Reliıgionen der Menschheıit. Wo immer unversöhnliche Gegensätze auf-

scheinen, sehen diıe Hındus Ss1e „eingebettet in den Rahmen einer
63 Ebd 63; vgl Von Glasenapp, Der enweg Göttlichen. Shankaras Phılısophie
der All-Einheit. Baden-Baden 1948
4BH Bon, in SZCZESNY (Hg.), Dıiıe der Religionen. München 1964, 174
65 Chemparathy, Christlicher Glaube In der Begegnung mıiıt dem Hinduismus,
SE He.) Dıalog der Miıtte christliıcher Theologıie (Beıträge Religionstheologie

Öödlıng 198 7, 43-84: itat 62f.; vgl auch Bürkle, Der christliche ‚DTruC|
angesichts der Weltreligionen eute, In: asper (Hg.), Absolutheit des Arıstentums
(Quaestiones disputatae 79) a.a.0 O5f.
66 Stietencron, Hinduistische Perspektiven, In Küng U Christentum und
Weltreligionen. siam Hinduismus Buddhismus. ünchen 1985, 720

Ebd.; vgl Mensching, Der offene empe Die Weltrelıgionen espräc)
mıteinander. Stuttgart 1974, 181-183
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Komplementarıtät und versuchen, s$1e In einen übergreifenden usammenhang
einzuordnen‘‘ Als konkretisierendes eisple. se1l eiwa auf den berühmten
Kalıpriester Ramakriıshna (1836-18806) hingewlesen, der VON sıch bekannte,
„1N mystischen Visionen nacheinander die geistige Einheıt mıt Kalı, der Mutter
des eltalls, mıt 1va und dem 1l-Einen der Vedanta rfahren en und
dann In spateren Erfahrungen auch mıt Muhammad und Christus einsgeworden

se1In. Er rühmte sıch, dıie dre1 Religionen ndıens durchlebt aben, und
schließliıch VON der Überzeugung, daß dıe mystische rfahrung 1m etzten

alle Unterscheidungen transzendiert und alle Relıgionen 191888 viele Wege
dem ew1ıgen 1l-Eınen darstellen
SarojJinı aldu, eın spiritueller Führer des neueren Hinduismus, vergleicht dıe
verschiedenen Relıgionen mıt den unterschiedlichen Farbtönen, die eın Beob-
achter einem Opal entdecken kann, WE GE den Edelstein Au verschıiede-
nenN Blickwinkeln 1NSs Visıier nımmtt: 99  TE ihn (den pa nach der einen

Seıte, siehst du Blau, TE iıhn nach der anderen Seıte, sıiehst du OS4,

Te ıhn noch einmal, und du chaust das Grün des Tases auf dem
Die verschiedenen Religionen, wird ZU Ausdruck gebracht, spiegeln
WIEe die Farbtöne eines FEdelsteins die eıne In en Religionen anzutreffende
Heilswahrher aus unterschiedlichen Blickwi  ein wıder. ‚„„Die Religionsstif-
ter stehen daher mıt ihrem Wahrheitsanspruch gleichwertig nebeneinander.
Diese en sıich mıt ihrer Verkündigung nicht auf; S1e erganzen einander
dem einen, S1e alle umgreifenden Licht.“‘‘
In se1ner bedeutsamen Rede In der Fra)  er Paulskirche Oktober
1961 S Sarvapallı ad|  ı1shnan (1888-197/5) seiner eıt einer der
renden Persönlichkeıiten des christlich-hinduistischen Meınungsaustau-
sches folgendes: ADIie verschliedenen Glaubensbekenntnisse sınd dıe
verschiedenen Fınger der liebenden and des Höchsten. Sıe wenden sıch
alle und bileten Vollkommenheıt des Se1InNs für alle74  Ludwig Hagemann  Komplementarität und versuchen, sie in einen übergreifenden Zusammenhang  einzuordnen“®. Als konkretisierendes Beispiel sei etwa auf den berühmten  Kalipriester Ramakrishna (1836-1886) hingewiesen, der von sich bekannte,  „in mystischen Visionen nacheinander die geistige Einheit mit Kali, der Mutter  des Weltalls, mit Shiva und dem All-Einen der Vedanta erfahren zu haben und  dann in späteren Erfahrungen auch mit Muhammad und Christus einsgeworden  zu sein. Er rühmte sich, die drei Religionen Indiens durchlebt zu haben, und  lebte schließlich von der Überzeugung, daß die mystische Erfahrung im letzten  alle Unterscheidungen transzendiert und alle Religionen nur viele Wege zu  dem ewigen All-Einen darstellen. “  Sarojini Naidu, ein spiritueller Führer des neueren Hinduismus, vergleicht die  verschiedenen Religionen mit den unterschiedlichen Farbtönen, die ein Beob-  achter an einem Opal entdecken kann, wenn er den Edelstein aus verschiede-  nen Blickwinkeln ins Visier nimmt: „Drehe ihn (den Opal) nach der einen  Seite, so siehst du Blau, drehe ihn nach der anderen Seite, so siehst du R  0sa,  «70  drehe ihn noch einmal, und du schaust das Grün des Grases auf dem Felde.  Die verschiedenen Religionen, so wird zum Ausdruck gebracht, spiegeln —  wie die Farbtöne eines Edelsteins — die eine in allen Religionen anzutreffende  Heilswahrheit aus unterschiedlichen Blickwinkeln wider. „Die Religionsstif-  ter stehen daher mit ihrem Wahrheitsanspruch gleichwertig nebeneinander.  Diese heben sich mit ihrer Verkündigung nicht auf; sie ergänzen einander zu  dem einen, sie alle umgreifenden Licht.“‘“  In seiner bedeutsamen Rede in der Frankfurter Paulskirche am 22. Oktober  1961 sagte Sarvapalli Radhakrishnan (1888-1975) — zu seiner Zeit einer der  führenden Persönlichkeiten des christlich-hinduistischen Meinungsaustau-  sches — u.a. folgendes: „Die verschiedenen Glaubensbekenntnisse sind die  verschiedenen Finger der liebenden Hand des Höchsten. Sie wenden sich an  alle und bieten Vollkommenheit des Seins für alle ... Jede Religion wird es  lernen, unter Aufrechterhaltung ihrer Individualität, die Werte der anderen  anzuerkennen.‘““? Wer weiß, daß alle Religionen ja im Grunde ein und  dasselbe Ziel haben, so Peter Gerlitz in seiner Kommentierung, der „hat einen  68 H. v. Stietencron, Hinduistische Perspektiven a.a.O. 223; H. Bürkle, Hinduistische und  buddhistische Heilswege im Lichte der christlichen Endzeithoffnung, in: W. Strolz/S. Ueda  (Hg.), Offenbarung als Heilserfahrung im Christentum, Hinduismus und Buddhismus.  Freiburg-Basel-Wien 1982, 75f.  69 H. Waldenfels, Der Absolutheitsanspruch des Christentums und die großen Weltreligio-  nen, in: J. Beutler/ O. Semmelroth (Hg.), Theologische Akademie 11. Frankfurt 1974, 45;  vgl. M. Kämpchen (Hg.), Sri Ramakrishna. Ein Werkzeug Gottes sein. Zürich 1988, 9-33.  70 Zitat bei E. Benz, Ideen zu einer Theologie der Religionsgeschichte. Wiesbaden 1960,  486.  71 P, Meinhold, Die Religionen der Gegenwart (Herderbücherei 656). Freiburg-Basel-Wien  1978, 27.  72 Zitiert bei P. Gerlitz, Kommt die Welteinheitsreligion? Das Christentum und die anderen  Weltreligionen zwischen gestern und morgen. Hamburg 1969, 100.Jede eligıon wiıird CS

lernen, Aufrechterhaltun: ihrer Individualıtät, die Werte der anderen
anzuerkennen.  672 Wer weılß, alle Religionen Ja 1im runde eın und
asselbe Ziel aben, eter Gerlıtz in se1ıner Kommentierung, der ‚„„hat einen

68 Stietencron, Hinduistische Perspektiven a.a.0 225 Bürkle, Hinduistische und
buddhıistische Heilswege 1Im Lichte der christliıchen Endzeithoffnung, In TOLZ. eda

He.) Offenbarung als Heilserfahrung Christentum, Hinduismus und uddhısmus
Freiburg-Basel-Wıen 1982, JS
69 Waldenfels, Der Absolutheitsanspruch des Christentums und dıie großen Weltrelig10-
neCnNn, in Beutler/ Semmelroth He.) Theologische ademıie 11 Frankfurt 1974, 45;
vgl ämpchen (Hg.), Sr1 Ramakrıshna Eın Werkzeug es se1InN. Zürich 1988, 9-33

ıta! be1 Benz, een einer Theologıe der Religionsgeschichte. Wiesbaden 1960,
486

€eInNO. Diıe Religionen der egenWa: (Herderbüchere1 656) Freiburg-Basel-Wien
1978,
72 Zıtiert beı Gerlitz, ommt die Welteinheitsreligion? 1)Das Christentum und die anderen

Weltreligionen zwischen gestern und MOTSCH. Hamburg 1969, 100
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Trad der Vollkommenheıt des auDens erreicht, WI1e iıhn keine der bestehen-
den Religionen anzubieten vermag‘”.
Als „„eine beispielgebende Geschichte relıg1öser Harmonie und friedlicher
Koexistenz‘‘ erscheıint bel Radhakrıshnan die indısche Geschichte
der dısparaten 1e ıhrer Tradıtionen, weiıl sS1e auf dem ‚„Geıist des Ver-
ständnıiısses”‘ basıert, der ‚„‚Vorurteıle und Irrtümer beseitigt und S1e als

6 75verschiıedene Außerungen einer einzıgen Wahrheit miteinander verbindet
es; Wdas die Religionen voneinander wiıird der Vorläufigkeıit empir1-
schen Denkens zugeordnet, ad  ı1shnan versucht, die hinduistische
Grundauffassung VO mayahaften ar.  er er Empirıie mMzusefzen I
die er Vorstellungen entleerte indısche Anschauungslosigkeıt der mysti-
schen brahma-Erfalirung““. Damıt erscheımint les das, Was In eıt und
Geschichte konkreten Ausdruck efunden hat, etwa in aubensbekenntnis-
SCH, symbolischen Aussagen, Rıten USW., als orm oder Vorstufe jener
Transzendenzerfahrung, wı1ıe s1e alleın dıe hinduistische Einheitserkenntnis
ermöglicht: ‚„„Nur die eigene hinduilistische Überlieferung ist dieser Begrenzt-
heıt 1m Zeitlichen insofern entnommen, als S1e in ıhren mannıgfachen Gestal-

Manıfestation eben dieses "Zeıutlosen’ in en Religionen ist Der
Rückzug AUS der Welt des Anschaulichen als dem hinduistischen Grundprinzıp
wiıird ZUT Basıs für das Postulat einer ’Religion ıIn den 5 c6l]  Religionen’. Im
Rahmen seiner hinduistischen Gesamtschau der Relıgionen grei Radha-
krıshnan auf die Hypothese eiInes organıschen W achstumsprozesses zurück.
Das Ziel dieses Prozesses deckt sich nach ihm mıt der hınduilstischen relıg1ösen
Grunderfahrung, deren nha aufgrund der Identität VOIN Brahman und man
jeder geschichtlichen Konkretion entbehrt, also zeıtlos und allgemeın ist ‚„‚Das
goldene Zeıitalter®‘, sagt CI, „liegt in einer erschautenn nıcht in
einer erdichteten Vergangénheit.  << /8 Und vergleicht die relıg1öse Wahr-
heıitssuche mıt der wissenschaftlıchen Wahrheıitsfindung: ‚„‚Wenn für die
Wissenschaft dıe Wahrheıt ist, dem WIT uns mıiıt dem Ablauf der eıt
schrittweise nähern, muß dies für dıe elıgıon nıcht unbedingt anders se1in.
Warum sollen WITr annehmen, gerade in der elıgıon die anrheı eine
Überlieferung aAUus V  CI eıt sel, welche WIT eifersüchtig hüten
aben, damıt WIT uns nıcht immer weiter VON ihr entfernen?‘‘”? Neın, nıcht
eıne Rückschau und -besinnung auf Wahrheitsdefinitionen AUus längst VETITBAN-

73 Ebd Zum Aufbruch hinduistischer und verwandter Bewegungen in den Westen
informiert detailliert ummel, Indische Missıon und NEeEUC Frömmigkeıt Westen
Stuttgart-Berlin-Köln-Maiınz 1980

Bürkle, Der christliıche Anspruch angesichts der Weltreligionen eute a.a.0
75 Radhakrıshnan, Die Gemeininschaft des Geistes Östliche Religionen und westliches
Denken aden-Baden 1961, 321:; Ders., Indisches Er  ® Gladenbach 1980
76 Bürkle, Der christliche Anspruch angesichts der Weltreligionen eute na a.0
T7 Ebd
78 Radhakrishnan, Meiıne uche nach ahrheıt Gütersloh 1961,

Ebd
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Zeıiten ist vonnoten, sondern jene mystische Erfahrung, die eınen In

Raum und eıt efaßten Wahrheitsbegriff 1Ns Zeıitlos-Ewıge transzendiert und
auf diese Weise die transzendentale Einheıit er Relıgionen 1m mystischen
Erlebnis vorwegnımmt.

Buddhuistische Sıchtweisen
Während sıch die rsprünge des Hinduismus 1n vorgeschichtlicher eıt
verlieren, steht Anfang des AUS ıihm hervorgegangenen Buddhismus eıne
historische Gestalt (Gautama akyamunı (ca 560-480 Chr.),
der seıit seinem Erleuchtungserlebnıis in odhgaya den 1te .„det Buddha‘””,

der Erleuchtete/Erwachte, führt ‚„„Die Absage sowohl die brahmanı-
sche Bevormundung WwI1Ie das herrschende Kastensystem machte die Buddha-
ewegung einem Angebot für alle Menschen, Männer und Frauen, Kasten-
angehörıge und Kastenlose, Volksgenossen und Fremde., damıiıt DE späteren
Weltreligion<8 etiwa 150 re nach dem Tode des Gründers
Die Entwicklung des Buddhismus als elıgıon hat verschiedenen chul-
richtungen ge z.B ZU Theravada oder Hınayana eines rzeug),
wonach 1IUTr jenen AU>s eigener Kraft die rlösung, die Fahrt Ins Nırvana
möglıch ist, dıe sıch streng die Gebote des Mönchtums halten, oder ZU

Mahayana Großes rzeug), demzufolge der eilsweg en ängern
zugänglıch ist; ferner Sind die Shunyavada- und Yogacara-Schule, der Zen-
Buddhismus und der sogenannte tantrısche Buddhismus In seiner nıchtshakti-
stischen und chaktistischen orm .50 ist eiıne verwirrende
verschiedenartiger Religionsformen auf der rundlage der Tre des Buddha
entstanden, und diese Verschiedenheit geht weıt, daß be1 manchen Formen
dıie geme1insame rundlage NUTr mehr chwach durchschimmert. Gelegentlich
ist 111a jedoch überrascht, wieviel VO Geist der alten re auch
entlegenster Stelle weiterlebt oder oft SanzZ spontan wlieder lebendig WITr
uch WeNnNn dıe buddhistischen Mönche einen Missionsauftrag erhielten, dıe
re Buddhas verkünden das Wiıissen die Universalıtät des Leıdens,

den Ursprung des Leıdens, die Möglıichkeit se1iner ufhebung
sS1e doch gehalten, NUur auf Aufforderung hın agleren. Als egründer der
bud!  istıschen Weltmission gılt Önıg Ashoka, der VON 268-23% Chr
regierte und aubensboten In die Nachbarländer se1ines indiıschen Reıiches bıs

Waldenfels, Das Christentum Streit der Religionen die Wahrheit a.a.0 254;
vgl Bechert, Buddhistische Perspektiven, Küng Ü Christentum und eltre-
lıgıonen a.a.0 Fernando, ZuU den Quellen des Buddhismus (Topos Taschenbü-
her 169) Maiınz 1987; Moller-Kristensen, Der Buddhismus, 1n AÄAsmussen
Hg.) Handbuch der Religionsgeschichte, a.a.0 470-506
81 Vgl Erstinformation oury, Buddhismus, in Brunner-Traut (Hg.), Die

großen Weltreligionen (Herderbüchere1 488) Freiburg-Basel-Wıen 1974, 48{11£.;
Bechert, Vom Theravada Reinen and Formen buddchistischen Denkens und

Lebens, 1n Küng Christentum und Weltreligionen a.a.0 508-525
Bechert, Vom Theravada Reinen and Formen buddchistischen Denkens und

Lebens a.a.0 508
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ın westliche ander hınein sandte Im indıschen Mutltterland selbst 1e dıe
re des Buddha ‚‚Stets eine VOoNn mehreren konkurrierenden Relıgionen und
wurde nıe auf Dauer ZU bestimmenden or einer Gesellschaftsordnung,
bıs der indısche uddhıismus ScCH1EeBILIC UTrC| den nNs' iıslamiıscher
FEroberer 1Im und 13 unde fast gänzliıch S  untergmg“8
Diıe Absage metaphysısche Spekulationen hat dazu gefü der
Buddchismus In der 1e seiner Schattierungen aktısch und pr  1SC. 00
Agnostizısmus ist IO} intellektuell Erklärungsversuche bererund
1n VoOoNn Welt und ensch sınd von Interesse, sondern die pragmatische
rage ach der endgültigen rlösung VO iden, das Heıl, das Nırvana

erlangen. Aaraus resultiert eine größtmöglıche JToleranz Andersdenken-
36den gegenüber und die frıedfertige KOoexXistenz mıit anderen Religionsformen.

ine rzählung 15 dem sogenannten Palıkanon, den Schriften des I herava-
da-Buddhısmus, Mas das beleuchten ‚„„‚Einstmals in Shravastı (Nordin-
j1en eın Önıg Der gebo seinem Diener: Lasse alle Blındgeborenen der

einem zusammenkommen. Als 1es geschehen Waäl, 1eß den
Blindgeborenen einen Elefanten vorführen. Die einen hiıeß E den Kopf
betasten mıiıt den Worten So ist eın Elefant, andere das Ohr oder den Stoßzahn,
den Rüssel, den umpf, den Fuß, das Hınterteıil, den Schwanz, dıe CAWAanz-
haare. Dann fragte CI jeden einzelnen: Wıe ist der Elefant beschaffen Da
sagien die Blınden, dıe den Kopf betastet hatten Kr ist WIe eın Topf, die das
Ohr betastet hatten WIe eın geflochtener orb ZU)  = Schwingen des Getreides,
dıe den obzahn betastet hatten wIıIe eine ugs  ge, die den umpbetastet
hatten: WIEe eın peicher, die den Fuß betastet hatten WwWIe eın Mörser, die den
Schwanz betastet hatten: WIEe ein Besen. Und mıt dem Rufe Der Klefant ist

und nıiıcht S schlugen sS1e sıch gegenseıitig mıt den Fäusten Ergötzen
des Königs. 87

ach diesem Gleichnis berühren dıe Menschen WIEe Blınde den einen Elefan-
ten; WE s1e ihn aber beschreiben ollen, WIe CT aussıeht, gehen dıe Meınun-
gCcn auseinander. Da jeder den Elefanten eıner anderen Stelle berührt,
gewınnt jeder einen anderen Eındruck Der Meıinungsstreit ist VOTPTOSTAaM-
miert und führt nıchts. „In äahnlicher Weıse verhält sıch, wırd im
Palıkanon gefolgert, mıit den Relıgionen. iıne jede Von ihnen vermiuttelt 1U

einen Ausschnitt AQUSs der dem Menschen nıiıcht zugänglıchen umfassenden
Wirklichkeit ‘S Er kann S1e NUur segmentha: beschreiben, weil SIE 1Ur

83 Ebd 476
Vgl €e, Geschichte der relig1ösen een Quellentexte. Übersetzt und erausge-

geben VOonNn Lanczkowski Freiburg-Basel-Wıen 1981, 426ff.
85 Vgl Conze, Der uddhismus rban Taschenbücher 5) Stuttgart-Berlin-Köln-Mainz
1986, 13-15
86 Vgl Bechert, uddahistische Perspektiven a.a.0 4214727
87 Zatiert nach Benz, een einer eologıe der Religionsgeschichte na a.0 487; vgl
eden des eclam Unıversalbibliothek 6245, 49ff.

einno0 Die Religionen der Gegenwart a.a.0
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segmenthaft und nıcht 1n ihrer Wiırkliıchkeit wahrnımmt. 5Der Streit
der Religionen dıe anrheı kann 1UT mıiıt dem Streıit VOINl lınden Menschen
verglichen werden, dıe die Wahrheit 91088 einem Teilaspekt
können, dem S1e SIE gerade rfahren aDen  C6
FKın Symbolwort AUus dem Mahayana-Buddhismus deutet die Pluralıtät der
Relıgionen ‚„„Wıe das reine 1C des ondes In jedem W asser auf en
sıch widerspiegelt, se1 6S die schmutzige Regenpfütze oder der krıistalilklare
Bergsee oder das unendliıche Meer, OTIIeNDA|: sıch auch die ewı1ge göttliche
Barmherzigkeıt in en Relıgionen, In den nıedersten WIEe In den höchsten.
Danach sind dıe verschiedenen Religionen ogleichsam verschiedenartige Wi1-
derspiegelungen des einen göttlichen Lichtes Keıne elıgıon kann aIsSO für
sıch den Anspruch erheben, alleinıger Träger göttlıcher Offenbarung se1n,
Jeg doch en Religionen in welcher rechung oder Trübung auch ımmer

‚„„dıe eine, S1e verbındende göttlıche Offenbarung n91  zugrunde S1e alle sınd
‚„der historısch, sozilologisch, psycholo isch und ıLUre edingte 1der-
schein der einen göttlıchen Lichtquelle*‘
endiesen Sichtweisen g1bt es In 1eCUCICI eıt TEeNC auch Strömungen mıt
inklusivistischen Tendenzen, wWenn beispielsweise Zenmeister UzZu In
seiner inführung In den en-Buddhismus schre1bt: „Zen verkündet VON sıch
elbst, daß 6S der Ge1ist des Buddhismus ist, In Wiırklichkeıit ist 6S der Geist
er elıgıon und 1losophıe. 93 Das bedeutet dann ‚„„Der en-Buddhismus
trıitt die Stelle dessen, Wdas In der Welt eligıon el94

ach e1kKyo himbun bietet alleın der Buddhısmus .„.dıe es umftfassende
Weltanschäuung  sc95‘
Abgesehen davon, daß eın derartıges Selbst- und Sendungsbewußtsein nıcht
ursprünglıch dem Buddchismus zugehört, ist festzuhalten, seinen
grundlegenden AuffassungenZa ‚„‚daß die Wahrheitsirage "nıchts’ hre
Denn Antworten, die auf der logischen ene in Begriffen bestehen, autf der
exıistentiellen ene 1mM Sein als ubstanz und Subjekt, verhaften den Men-
schen Das Verhaftetsein beschwört aber des Menschen el  aTtte
Situation herauf und äßt ıhm keıine Chance, A4AUus dem Netz der Abhängigkeiten
befreıt werden. Damit ist das Schweigen, die ’Leere’, das ’absolute Nichts’
oder das ’Nırvana’ der dem ’Erleuchtung’ und muiıt inr die große
Befreiung’ siıch ereignen. “

89E vgl Mensching, Der offene Tempel a.2.0
Ziıtiert be1 Benz, een einer Theologie der Religionsgeschichte n2.a.0 486

einhold, Die Relıgionen der egenWwa: a.a.0
92 Ebd
03 SUZUKI, Die große Befreijung. Konstanz 1947,
94 Gerlitz, Oommt dıe Welteinheitsreligion? a.a.0
95 Zıtiert be1i Italiaander, Soka Gakkai — Japans NeCUC Buddhisten rlangen 1973, 291
96 Waldenfels, Das Chrıistentum Im Streit der Relıgionen dıe ahrheit a.a.0 255
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Konsequenzen
Jede der 1er angesprochenen Relıgionen beansprucht auf JE CISCHNC Weıse,
den Sınn des Lebens letztgültig deuten und die Lebens- und Wiırklichkeits-
zusammenhänge umfassend verstehen Anders alser da die Relıgionen

geschlossenen Kulturräumen eradezu abgeschottet voneinander lebten,
pasSSılrch SIC mıiıt ihren Universal-, ahrheıits-, Absolutheits- oder Endgültig-
keitsansprüchen heute freı alle Grenzen ihrer Herkunftskulturen.”/ Die ogrößer
gewordene sOz1lale Nähe die ursprünglıch erkunftsverschiedene ‚m
Horıiızonten SCHN  . zivilısatorıscher Lebensbedingungen sich gerüc
finden 9IE läßt ber Religionsgrenzen hinweg Funktionsäquivalenzen erfahr-
bar werden hinter denen dıe VOon den einzelnen Reliıgionen erhobenen An-
sprüche zurücktreten, die Wahrheıitsfrage ‚ändert Modernitätsbe-
dıngungen, WEeNnN nıcht iıhren geistigen und geistlichen, doch iıhren sozıalen
und insofern auch kulturellen Status  «99Konnte S1C sich angestammten
exklusıven Lebensumkreis als beantwortet behaupten ist das nach kultu-
reller Grenzüberschreitung nıcht mehr iınfach möglıch, wird doch die
ursprünglıch universal geglaubte Her:'  nftskultur anderen Lebens- und
Zugehörigkeitsverhältnissen als kontingent erfahren *%® Die Erfahrung der
Kontingenz religıÖöÖser Kulturen zwıingt die Relıgionen ZUT irreversıblen KO-
existenz und Konvıvenz und ZWäal den Bedingungen nachaufge-
klärten Wenn SIC auch als einzelne der Gültigkeit ihrer Ansprüche
festhalten, relatıvieren S1IC diese zugleic entsprechend den pragmatischen
Erfordernissen ihrer Koex1istenz und KOnVvVIVenZz, auf dıe S1C sıch unweigerlich
einzustellen aben, wollen SIC Frieden überleben *

80 Religionstheologische enkmodell und Entwürtfe
aus 1SLUCHeTr 16

‚„Gib' CS überhaupt theologisc verantwortbaren Weg rag
Küng, ‚‚der 6S Chrısten gestattel, die Wahrheıt der anderen Relıgionen

akzeptieren, ohne dıe anrneı der CISCNCH eligion und amıt dıe CISCNC
Identität preiszugeben  ?“103 Das ist 111 der Tat die Kardınalfrage. 7u eCcC hat
0’7 Vgl e, Hıstorıismus der die Erfahrung der Kontingenz relig1öser ultur,

Oelmüller Wahrheitsansprüche der Relıgionen eute (Kolloqumum elıgıon und 110-
sophie Paderborn München-Wien-Zürich 1986
0® Ebd 8& 1
99 Ebd

TL
101 Zum Begriff ‚„‚KONvıvenz‘“‘ vgl S  rmelier Evangelıisierung und die Wahrheıit der
Religionen üller/W Prawdzık (Hg Ist Christus der CINZISC Weg el
a.a.0 196f Ders KONvıvenz als Grundstruktur ökumenischer Existenz eute
Okumenische Exıistenz eute (1986)
102

103 H Küng Theologıe in  —3 Aufbruch München-Zürich 1986 275 vgl auch übinger
Dialoggespräch Die Pluralıtät der Religionen und der relıg1ıöse Pluraliısmus I1  —j Dıalog der
Religionen (1991) 130 178 Reflexionen über CIn Religionsgespräch Ebd
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Stietencron in  E dem ansonsten recht unergiebigen übınger lalogge-

spräch ber ‚„„Die Pluralıtät der Relıgionen und der relıg1öse Pluralısmus miıt
VeTI-aCNadruc festgestellt ‚„„Was den Absolutheitsanspruch etrifft‘‘

‚„„auf Denkstrukturen dıe auf Weltbewältigung Urc Urteilsfindung
aufgebaut SINd ja und ein wahr und falsch stehen einander gegenüber Der
ensch WAal ber 1Ur eINEC der angebotenen Optionen 1St wahr alle anderen
sSınd mehr oder WENISCI falsch oder 1C| gesprochen alle Grautöne
zwischen 1C und Finsternis enthalten bereıts eıle der Fıiınsternis olches
enken Gegensätzen VON lag und aC Leben und Tod anrne1 und
Lüge War dominant alten Iran und prasent en Religionen des alten
Orijents und gypftens aner dıe Insıstenz der bıblıschen Tradıtion auf der
Einzigkeıit (Gottes und der Ausschließlichkeit der menschlıchen Entscheidung
für diıesen (ott Da g1bt 65 CINZISCH Gott e1iNe Wahrheıit
Weg ZU eıl ein esetz Miıttler Oder Heıiland der wıederum MIıt

Ausschließlichkeit kann Keıiner kommt ZU Vater denn UrCc mich
Der Ausschließlichkeitsanspruch bezieht sıch auf Sein und Existenz aber ©:

bleıbt nıcht philosophısch abstrakt sondern wird UrcC CIBCNCS el h1isto-
riısch Mein CGott N der CINZIEC Gott Wahrheıit dıe CINZISC
Wahrheit der VON diesem Gotter Von SEe1INENMN Sohn oder SC1INECIN Propheten)
BEWIECSCHNC Weg 1St der CINZIZC Weg, der ZU eıl hrt
Dıesem dualıstischen Denken stehen anderen Kulturkreisen andere
enkstru  ren gegenüber die keine binäre Ja-Neın Entscheidung ordern
daher mehrere Götter mehrere Oft hierarchısch gestaffelte Wahrheıten zulas-
semMn und unterschiedliche Wege erlauben. Für SIC 1st der Dıalog keın eolog1-
sches Problem, aber auch eın drmgendes  E Bedürfnis Zum Problem wıird CT

zwischen den Offenbarungsreligionen. ”  © 94 Dieser religionsgeschichtliche Be-
fund der das Selbstverständnıs der einzelnen elıgıon rührt kann
‚„„Dıalog der Religionen nıcht infach außen VOL bleiben Br 1STt vielmehr
integraler Bestandte1ı des Dıalogs Wo dieses Selbstverständnis nıcht e_
flektiert wird ISst jeder Religionsdialog ZU Scheıitern verurteilt
Deswegen en sıch frühere enkmodelle dıe das Christentum CIM

exklusıves beziehungsweilse inklusıves Verhältnis den nichtchristlichen
Relıgionen gesetzt hatten auf globaler ene nıcht durchsetzen können
Allenfalls oder sind SIC Versuche, VO christlichen Glaubensstandpunkt
aUuS, C111C Verhältnisbestimmung vorzunehmen, deren Apriorismus für Anders-
gläubige inakzeptabel Warlr und ist° Ähnlich wird 65 den Verfechtern

179-187/
104 übınger Dialoggespräch A 144f
105 Vgl ernnarı Der Absolutheitsanspruch des Christentums Von der Aufklärung
ıs Pluralıstischen Religionstheologıe Gütersloh 1990 ders (Heg Horizontüber-
schreitung Die Pluralistische Theologıie der Relıgıionen Gütersloh 1991 vgl dıe eıtrage,

MThZ 41 (1990) vgl uch dıe von nıtter besprochenen Neuerscheinungen UuC
nach Eıinheit 1 Unterschiedenheit Jüngste Aussıchten Relıgiıösen Pluralısmus,
Dıalog der Relıgionen (1991) 230-237/
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hauptsächlıich AdQUus>s dem englıschsprachıgen Bereich kommenden .„Pluralıisti-
schen Theologıe der Relıgionen” wıderfahren nen geht nach eigenem
Bekunden nıcht eıne unıversale Metatheorie des Relıgionspluralısmus,
ondern darum, nnerha der christlichen Tradıtion das CUC Paradıgma einer
pluralistischen Theologıe der Religionen entwerfen, das dennoch mıiıt dieser
Tradıtion in Kontinultät steht und mıt ıhr kompatıbel bleıibt Es geht den
Pluralısten eıne cCMnrıistliche Theologie der Religionen und damıt eine
Theolo le, „ dıe nNnnerna. der Gemeiminschaft der Chrısten konsensfähig werden

«1 Und schon da beginnen die TODIemMme 16 NUL, die bıisher
vorgelegten Entwürfe 1Im eigenen chrıistliıchen ager nıcht unumstrıtten sind“””

oft spieltel dıe ngs VOT der Preisgabe der eigenen Identität eiıne
sondern sS1e angesıichts nıcht miıtbedachter relız1onNsgeschichtlıcher anOoO-
mMeNe ihre Konzeptionen Je IIC und anders akzentuleren mussen Dennoch
steht außer Frage, daß der Ruf nach einem dıe Partikularıtät des Christentums
transzendierenden religionstheologischen Ansatz 1mM Dıalog der Relıgi10nen
immer lauter wırd. In diesem Sınne ordert Kunıitter, einer der profiliertesten
ertreter der sogenannten Pluralistischen Theologıe, sıch jenem Prozeß
auszusetzen, der „ImM christlichen Bewußtsein schon seı1it den nfängen dieses
Jahrhunderts stattfindet und VO Ekklesiozentrismus ber den Christozentris-
INUS ZU Theozentrismus füh l't“108. Inzwıschen ist aber klar geworden,
dieser propagıerte Bewußtseinswandel aus religionsgeschichtlichen Gründen
nıcht eim Theozentrismus als dem einıgenden Zentrum er Relıgionen
stehen bleiben kann. 109 Denn die postulıerte Gemeinschaft des ITranszendenz-
grundes besonders be1 ıck fällt letztendlich auch dort auUS, die
Rede VOIl Gott ausia beziehungsweise se1ne Ex1istenz negiert wiıird und dann
scChlHeBLC eiwa mıt1auf den uddhismus der Soteriozentrismus
VOT em be1 Knitter als letzte, die Menschheıt einend-tragende Möglıch-
keıt übrigbleibt. eine solche finale Einheitsperspektive STr  1e-
IUNg altlıcher orgaben überhaupt empirischer Analyse standhält oder eher
einem idealtypiıschen Religionsbegriff ohne „„SItZ 1Im en  .. ntliehnt ist,
bleıbt zudem offen. *

Ficker, Im entrum nıcht und nıcht alleın. Von der Notwendigkeıt einer Pluralisti-
schen Relıgionstheologie, in ernnarı (He.), Horizontüberschreitung a.a.0 221
Zu den bekanntesten Vertretern einer Pluralıstischen Theologie zählen John Hıck, aul
Kunitter, Swiıdler, Smith, Panıkkar
107 Vgl die aufgezeigten Problemfelder beı Kreiner, Die Relevanz der Wahrheitsfrage
für dıe Theologie der Religionen, iInN: MTIhZ 41 Jg.1 (1990) 24492 und Schmidt-.  ukel,
Der mmanenzgedanke in der Theologıie der Religi0nen, 43-71
108 Khnuitter, Eın ;ott viele Religionen. egen den Absolutheitsanspruch des Christen-
tum :  N München 1988,
109 Vgl Pulsfort, ıstlıcher shrams in Indiıen. Altenberge 1991, 170f.
110 Vgl Waldenfels, Einheit des Glaubens in der 1e€ der Kulturen, Müller-
Fahrenholz Christentum in Lateinamerıka egensburg 1992, 163; ders. Begegnung
der Relıgionen. Bonn 1990
111 Vgl dıe kriıtischen Anfragen beı Seckler, Synodos der Religionen a.a.0 14{ft.



wWIg Hagemann
IT  ng der Kontingenz relıg1öser Kulturen
KoexIistenz und Konvıvenz

Die rage VON Hans Küng nach der Möglıichkeıit eines aQus chrıstliıcher 1
verantwortbaren eges, der 6S atteL, die Wahrheıiıt der anderen Religionen

akzeptieren, ohne dıe eigene opfern, lösen die bisherigen Entwürfe der
Pluralıstischen Theologıe nıcht Wer VonNn der istlıchen Theologie und ihrer
supponierten Partikularıtät her versucht, SIE in nnahme eiıner gemeinsamen
Miıtte aufeine relig10nenumfTfassende un!versale Posıtion hın transzendieren,
beg1bt sıch auf relıg1onsphänomenologisches Terrain, entweder Von dort
aus die vermeıntlich len Relıgionen gemeinsame Intentionalıtät eruleren
können oder aber In Vvisıionärer au eine Tiefenemheit er Relıgionen
postulıeren, die jeder kategorialen Bestimmtheit ntbehrt Jede ‚„„1heologıe der
Religionen”‘, VON welcher Warte auch immer entworfen, bleibt notwendiger-
welse perspektivisch, da die relig1ıonsphänomenologisch auszumachende Par-
tikularıtät der einzelnen Religionen global-theologisch zumındest nıcht einhol-
bar ist Was bleibt, ist dieses: ‚„Im Wettstreit zwıschen den Relıgionen geht
6C die ähıgkeıt ZUT besseren, überzeugenderen Interpretation der Wırk-
iıchkeıt, WwWIıe S$1e VON den Menschen In ihrer Welt rfahren wırd .„112 Insofern
cNrıstliche Theologıe ihr Interpretationspotential aufgrund ihres Selbstver-
ständnisses überzeugend ZUT Geltung bringen imstande ist, kann aus
seınen Ressourcen die Entwürfe anderer Religionen sınngebend ergänzen,
bereichern und dialogisch mıt ihnen korrespondıieren. Insofern dieses Angebot
in gegenseltiger Wertschätzung ANSCHOIMNME WIird, muß CNrıstliche Theologie
Rede und Antwort stehen und Rechenschaft ablegen. diese Aufgabe
zumiıindest 1mM weitgehendst säkularisıerten euro-amerıkanıschen Raum immer
schwieriger wird, äßt sich indes nicht bestreıten, ebensowen1g die JTatsache,
die ardına Tanz Önilg, Alt-Erzbischof Von Wıen, in einem Interview mıit
der Wochenzeitung ‚„Die eıt  6 VO Julı dieses ahres formulierte:
‚„Auch Theologie bleıibt letztlich immer eine menscCcNAliiche Erklärungsstruktur
für das letzte große Geheimnis des Göttlichen.  «< 113 In diesem Sınne gıilt für
alle Religionen: Sıe sınd ‚„„versuchte Antworten auf die Menschbheitsfragen,
Heılsangebote in unheiıler Welt“n4.

112 Pannenberg, Die Relıgionen als ema der Theologıie. Diıe Relevanz der Relıgionen
für das Selbstverständnis der Theologıe, In ThQ 169 (1989) 105
113 In Die eıt r.31 Politik
114 Waldenfels, Begegnung der Religionen. Theologische Versuche Bonn 1990,


